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Der Hörsaal der Humboldt-Universität atmete den Geist vergangener und zukünftiger Generationen. Ein Meer aus jungen Gesichtern, eine Mischung aus nervöser Erwartung und jugendlicher Gleichgültigkeit, blickte zu Annelise Schmidt auf. Das Holz des alten Katheders unter ihren Fingern fühlte sich glatt und kühl an, ein Anker in der leichten Woge der Nervosität, die sie überkam. Es war ihr zweites Jahr als Dozentin, aber das erste Mal, dass sie den Einführungskurs in die Theorie der Internationalen Beziehungen leitete. Ein erstes Mal war immer ein Sprung ins Ungewisse.

Sie ließ ihren Blick über die Reihen schweifen, der Laserpointer in ihrer Hand ein kleiner roter Punkt, der auf der riesigen Leinwand hinter ihr tanzte. „Kann mir jemand sagen, was unser Studienfeld eigentlich ausmacht? Was genau tun wir im Bereich der Internationalen Beziehungen?“ Die Stille, die auf ihre Frage folgte, war dicht und erwartungsvoll. Annelise lächelte. Sie liebte diesen Moment, das Zögern, bevor die Gedanken zu fließen begannen.

„Jemand? Denken Sie doch mal nach. Ein Arzt studiert Medizin. Wir studieren Internationale Beziehungen. Was sind wir?“ Eine Stimme aus den oberen Rängen, trocken und von einer Prise Zynismus gefärbt, durchbrach die Stille. „Masochisten.“ Ein Lachen ging durch den Saal, eine Welle der Erleichterung, die die akademische Starre aufbrach. Annelise lachte mit.

„Das hoffe ich nicht“, erwiderte sie, als sich die Heiterkeit legte. „Wir sind die Ärzte der Welt, meine Damen und Herren. Wir diagnostizieren die Probleme zwischen den Hauptakteuren des globalen Systems und wir versuchen, sie zu interpretieren und zu lösen. Und was ist die Währung, mit der diese Akteure handeln? Was ist die eigentliche Währung in diesem System?“

Eine Hand hob sich zaghaft in den mittleren Reihen. Annelise kniff die Augen leicht zusammen, um die Gestalt besser zu erkennen. Ein Schopf feuerroter Haare, Haut wie Alabaster und ein Gesicht, das selbst aus dieser Entfernung eine fast schmerzhafte Schönheit ausstrahlte. „Ja, bitte... wären Sie so freundlich, uns auch Ihren vollen Namen zu nennen?“

„Emilia Scholz.“ Ihre Stimme war leiser als die des Witzbolds, aber klar und fest. „Es ist Macht.“

„Sehr gut, Frau Scholz!“, sagte Annelise und spürte eine unerwartete Wärme in ihrer Brust. „Und könnten Sie uns eine Vorstellung davon geben, was Macht für Sie bedeutet? Was verstehen Sie unter Macht?“

Emilia zögerte nur einen Moment, ihre graugrünen Augen suchten Annelises Blick. „Ich würde sagen, Macht ist die Fähigkeit, eine andere Entität dazu zu bringen, Handlungen auszuführen, die sie für erstrebenswert hält, sei es durch Zwang oder durch Überzeugung.“

Die Worte hingen in der Luft, präzise und vollkommen. Annelise spürte einen Stich der Bewunderung. „Ausgezeichnet! Volle Punktzahl, Frau Scholz! Schreiben Sie das auf, meine Damen und Herren, ich hätte es nicht besser formulieren können.“ Als Emilia unter dem Lob errötete und den Kopf senkte, blickte sie einen Moment später wieder auf. Ihre Blicke trafen sich, und in diesem Augenblick geschah etwas Seltsames.

Ein elektrischer Schlag durchfuhr Annelises Wirbelsäule. Die Welt schien für einen Herzschlag stillzustehen, der Hörsaal mit seinen hunderten von Studenten verschwamm zu einem unscharfen Hintergrund. Sie verlor sich in diesen graugrünen Augen, gefangen wie ein Reh im Scheinwerferlicht. Ihr Herz begann zu rasen, ein wilder, unkontrollierbarer Rhythmus in ihrer Brust. Ihr Magen zog sich zu einem Knoten zusammen und eine plötzliche Hitze stieg in ihr auf, färbte ihre Wangen.

Annelise! REISS DICH ZUSAMMEN! Du starrst sie an. Vor einem ganzen Hörsaal! Aber... sie ist... sie ist so umwerfend schön.

Ein leises Murmeln in den Reihen riss sie aus ihrer Trance. Sie räusperte sich, das Gefühl der Blöße brannte auf ihrer Haut. Mit einer Anstrengung, die sie überraschte, zwang sie sich, mit ihrer Präsentation fortzufahren. Doch der Rest der Vorlesung fühlte sich an wie das Stapfen durch tiefen Schnee. Jeder Satz war ein Kampf, und ihr Verstand musste sich immer wieder ermahnen, nicht zu der rothaarigen Ablenkung in der Mitte des Saales zu blicken.

Das Klingeln der Glocke war eine Erlösung für alle. „Denken Sie daran“, sagte sie mit einer Stimme, die fester klang, als sie sich fühlte, „für die nächste Sitzung werden wir Auszüge aus Thukydides‘ Peloponnesischem Krieg behandeln. Ich erwarte, dass Sie sich mit seinem Werk vertraut machen. Besonders interessieren mich die Melierdialoge.“ Ein kollektives Stöhnen ging durch den Raum, was Annelise innerlich zum Lächeln brachte.

Ihr Blick folgte Emilia, die ihre Sachen zusammenpackte und sich auf den Weg zum Ausgang machte. Ohne wirklich darüber nachzudenken, ohne einen rationalen Gedanken zu fassen, hörte sie sich selbst sagen: „Frau Scholz... könnten Sie bitte einen Moment bleiben?“

Emilia drehte sich um, ein fragender Ausdruck auf ihrem Gesicht. Ein stummes „Ich?“.

Nein, nein, nein, NEIN! Was tust du da, Annelise? Das ist ein Fehler. Du suchst geradezu nach Ärger.

„Ja, Sie“, bestätigte Annelise und versuchte, die Panik in ihrer Stimme zu unterdrücken. „Darf ich kurz mit Ihnen sprechen?“

Emilia wechselte ein paar schnelle Worte mit einer Freundin, bevor sie die Stufen zum Katheder hinunterkam. Annelise hob den Blick von ihren Notizen und ihre Augen trafen sich erneut, diesmal aus einer viel zu geringen Entfernung. Gefährlich nah. Es war der letzte bewusste Gedanke, den Annelise fasste, bevor sie sich wieder in diesen Augen verlor. Emilia errötete, wandte den Blick aber nicht ab.

Um Himmels willen, Annelise! Fass dich!

Aber als diese graugrünen Augen sie ansahen, war sie sprachlos. Gewelltes, feuerrotes Haar umrahmte ein Gesicht von makelloser Schönheit, eine zarte Bestäubung von Sommersprossen betonte ihre Wangenknochen und ihre Nase. Ein sanfter Husten brachte sie zurück in die Realität. „Sie wollten mich sprechen, Frau Dr. Schmidt.“

„Oh... äh... ja... ja, in der Tat. Und bitte, lassen Sie das ‚Frau Dr.‘ weg, wenn wir allein sind. Ich fühle mich dadurch so alt.“ Emilia schenkte ihr ein warmes Lächeln. Großartig. Ein fantastisches Lächeln noch dazu. Und offenbar ein genialer Intellekt. Was sagt man doch? Das Gehirn ist das größte Sexorgan von allen? ANNELIIIIISE... REISS DICH ZUSAMMEN... das ist so falsch! Sie ist deine Studentin! Und du bist in einer festen Beziehung!

Ein erneutes, sanftes Husten. „Alles in Ordnung, Annelise?“ Das berüchtigte Rot, zu dem Annelise fähig war, schoss ihr ins Gesicht. Perfekt. Sie verwandelte sich gerade vor einer Studentin in eine reife Tomate. „Entschuldigung... ich war in Gedanken versunken. Ja, also... ich wollte nur noch einmal sagen, dass Ihre Definition von Macht herausragend war. Haben Sie das irgendwo gelesen oder ist Ihnen das einfach so eingefallen?“

„Ich ähm... um ehrlich zu sein, habe ich es von jemandem gehört.“

„Von jemandem?“

„Ich... äh...“

„Schon gut“, unterbrach Annelise sie schnell. „Sie müssen es nicht sagen, wenn es Ihnen unangenehm ist. Tatsächlich muss ich mich entschuldigen, es war unhöflich von mir, weiter nachzufragen.“

„Nein... es ist in Ordnung. Ich schätze, ich kann es Ihnen sagen. Mein verstorbener Großvater war Diplomat. Er war während der Wiedervereinigung sehr aktiv. Ich habe ihn dieses Zitat oft sagen hören.“ Die Räder in Annelises Gehirn begannen sich zu drehen. Ein Diplomat aus dieser Zeit. Das erklärte die Reife und die Tiefe der Aussage. „Wow. Stellen Sie sich nur die Geschichten vor, die er mit Ihnen hätte teilen können.“

„Mein Opa hatte einige Geschichten zu erzählen“, sagte Emilia mit einem wehmütigen Lächeln. „Er ist der Hauptgrund, warum ich Internationale Beziehungen studiere. Also, ich schätze, Sie müssen sich bei ihm für diesen kleinen Einblick in die Macht bedanken. Es war mehr seine Weisheit als meine.“

„Das stimmt vielleicht, aber es erfordert dennoch einen gewissen Mut, sich so hervorzutun“, erwiderte Annelise. „Ganz zu schweigen von einem gewissen Intellekt, um Informationen zu nutzen und sie dort zu platzieren, wo sie relevant sind.“ Emilia senkte verlegen den Kopf. Eine unbehagliche Stille legte sich zwischen sie. „Ich sollte jetzt besser gehen“, murmelte Emilia und begann, sich umzudrehen.

„Nein, warten Sie...“, platzte es aus Annelise heraus. Emilia zögerte. „Der Grund, warum ich Sie aufgehalten habe... ich meine... ich möchte Ihnen eine Einladung aussprechen. Da Sie eine so brillante Studentin zu sein scheinen und... und Sie sich auf die Theorie der Internationalen Beziehungen spezialisieren, möchte ich Ihnen meine persönliche Bibliothek zur Verfügung stellen. Sie können jederzeit in meinem Büro vorbeischauen, um ein Buch auszuleihen.“

Und der Oscar für die beste schauspielerische Leistung geht an... ANNELISE SCHMIDT!

Emilia schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und Annelise spürte, wie ihr Magen einen dreifachen Axel vollführte. Die Zeichen waren unübersehbar: Sie war dabei, sich in eine Studentin zu verknallen. Bevor ihr Verstand die unzähligen Gründe analysieren konnte, warum das falsch war, tat Emilia etwas, das sie völlig unvorbereitet traf. Sie ergriff Annelises Hand mit beiden Händen und sah ihr direkt in die Augen. Annelise spürte dieses Kribbeln, das entsteht, wenn Glück und Aufregung sich vermischen. Ihr Herz schlug schneller und schneller.

Die Tür des Hörsaals flog auf und ließ beide erschrocken zusammenzucken. An der Tür stand der uralt aussehende Professor Weber, der Dekan von Annelises Fachbereich.

„Oh... Verzeihung. Ich hoffe, ich habe nichts unterbrochen.“

„Nein... wir... ich habe nur etwas mit Frau Scholz hier besprochen... über den Kurs, meine ich.“

„Oh ja, ja... gewiss. Ich lasse Sie beide dann mal allein. Oh, und Annelise? Haben Sie die E-Mail gelesen, die ich Ihnen bezüglich der Überprüfung des Artikels geschickt habe? Wären Sie so freundlich, sie zu lesen, damit wir vielleicht in der Mittagspause darüber sprechen können?“

„Ja, Herr Professor, ich kümmere mich umgehend darum.“ Die Tür schwang zu. Annelise und Emilia atmeten hörbar auf. Die Erkenntnis, was gerade passiert war, ließ Annelise lachen. Ihr Lachen war ansteckend, und bald stimmte Emilias Lachen in ihren Chor ein. „Oh Gott... das tat gut“, sagte Annelise.

„Ich sollte jetzt wirklich gehen“, sagte Emilia leise. „Meine... ähm... Freundin wartet auf mich. Ich möchte Ihnen für Ihre freundliche Einladung danken, Annelise.“

Sie standen da und sahen sich in die Augen, bis Emilia sich schließlich auf den Fersen drehte und ging, Annelise allein mit ihren Gedanken zurücklassend. Und Annelise entschied, dass hier eine Menge zu denken war.
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„Naaaaa... wie lief deine Privatstunde mit der Professorin? Ist sie bereit, dich als ihr Schoßhündchen zu adoptieren? Oder musst du noch ein bisschen mehr kriechen?“

„Halt die Klappe, Anja, so war das nicht. Sie fand nur meine Definition von Macht gut.“ Emilia stupste ihre Freundin Anja Bauer spielerisch in die Seite, als sie an einem der kleinen Tische in der überfüllten Mensa saßen. Das Tablett mit den Resten ihres Mittagessens stand unberührt zwischen ihnen.

„So wie sie dich angestarrt hat, scheint es mir, als hätte sie ganz andere Machtspiele im Sinn.“ Anja grinste, ihre dunklen Augen funkelten spöttisch. Emilia spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. Um von sich abzulenken, erwiderte sie den Stoß, was zu einem kurzen, kichernden Gerangel führte, bis Anja eskalierte und nach Emilias Schritt griff. Emilia erstarrte.

„Wie wäre es, wenn wir zusammen einen Machtausflug machen?“, flüsterte Anja ihr verführerisch ins Ohr. „Ist schon eine Weile her, weißt du... Lust drauf?“

Anja und Emilia waren kein Paar. Sie waren Freundinnen seit der Schulzeit, die gelegentlich auch das Bett teilten. Ihre unausgesprochene Vereinbarung besagte, dass sie, obwohl sie eine „Freundschaft Plus“ führten, jede von ihnen das Recht hatte, andere zu daten, wie sie es für richtig hielt. Es war ein Arrangement mit geringem Aufwand und wenig Drama, solange beide Parteien die gleiche Agenda verfolgten.

OEBPS/d2d_images/chapter_title_above.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





OEBPS/d2d_images/cover.jpg
Professorin.
. Studentin.
;L|ebhaber|nnen

Leha Lang "4

q“aﬂ






OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_below.png





